
Interesse IUr 1ne Gestaltung inkludiert Der e1l un das Kıne, das Licht, die
Glaube DZW. eligion onnel
ad Das erwartete Werk soll ezügl!: Die rage, Was religiöse uns sel, wel-
seiner strukturellen orm mit den bisher ches ihre Erfifordernisse Sind, MU. unbe-
erarbeiteten Gestalfungsstrategien ermO0$g- ing uch VO  - der Ges: her ange-
licht werden. gangen werden, WEeNnNn möÖöglich allerdings

unter usklammerung VO  S eın zelitlich
gesellscha{iftlic! bedingten Kennzeichen e1-

Ludwig Stocker 115 Kunstwerkes Die Geschichte 1st voll
VO  » Beispielen, religı1öse Visionen B1ıl-

Religiöse Viısıon un Biıld der geworden SiNd, der Bilder direkte Ver-
mittler religlöser Wahrheiten SINd, die mI1T

Der 1Le deutet . daß etwas zueinander rationaler Sprache kaum eria.  ar S1INd.
1n eZu. gesetzt wird. Gemeint ist W 5 ] — Bekanntlich können eıstıge Ebenen, auf
lem eın mO  er ezZu des Kunstlers denen sich relig1öses en un Erleben
In eligion. Besteht nlıer ein eNga- abspielt, ehr STaT abgestuft, den

Erfifordernissengierties Verhältnis, ist erwarten, daß sich gelistigen verschiedener
der unstiler auch m1T relig1öser uns be- menschlicher Persönlichkeiten entspre-
fassen WIrd. Im folgenden einıge edan- chend, unterschilieden e1in. ementspre-
ken religiöser uns un:! e1in kurzer chend S1INd auch Bilder, die 1n relig1iösem
Gedanke ZU. Sakralraum. Gebrauch sind, VO.  - unterschiedl:i  er Qua-

HNS I uns 1st, WenNnn S1e recht ist, 1Ta Es mMmuß N1C| unbedingt se1ln, daß
immer 1ild. 1mM weilıten Sinn, auch e1n kunstlerisch weniger wertvolles Werk
das Wort i1st nıcht do!  D fiur gewlsse Ansprüche vollwer-

Die uns ist eın Bild, das W1Tr uns VO  5 1ges relig1öses 1ld seıin kann. ra ist
der erfahrbaren, sichthbaren Welt machen. bel einem relig1iösen 1ıld eın Rang als

Die uns ist eın 1ld einer 1mM Inneren Kunstwerk fur den unstikenner, der als
erfahrenen Welt, einer Vision. Repräsentation einer rel1g1Ös erfahrbaren

uns WIrd auch gemacht, indem die Wirklichkeit f{Uur den Gläubigen er
formalen Mittel, mi1t denen sS1e normaler- veranschlagen? Auf welcher ene können
welse arbeitet, ZUT Selbstdarstellung gelan- WITLr überhaupt dlese ra ents:  eiden?
gen. Ausgangspunkt Z Herstellung eines Die Aussage, daß 1ın gewlssen Zelten -
Werkes ist dann der Raum, das Volu- ahrhunderts VO  - „Irommen MÜNSL-
INCIN, die Linie, die a  e, die ar Diese lern‘“‘ künstlerisc] Wertloses und kirchlich
Bauelemente werden dann auch ZU IN=- Wohlgefälliges produziert wurde, können
alt des Werkes, DZWw. WIrd diesen TOT= WI1Tr eute auch umkehren, un: War 1mM
malen lementen me1lst stillschweigend eın lick auf viele Kirchenkunstprodukte, die
magischer usdruckswert zuerkannt. mıiıt den Sos8. ıtteln der modernen uns

Religiöse WD.S Auf dem ben des ersten Jahrhundertviertels hergeste
postulierten Kunstbegri{ff sol1l1 der Begri1{1f wurden. Sie el. dann: da ß V  - formal
religiöse S esprochen werden. Au  R. „auigeklärten Künstlern' viel küunstlerisch
religiöse ÜnNs mMuß 1ld einer iırklich- ohlgefälliges und 1TC| Wertloses DIO-
eit sSe1in. Das hat S1Ee mi1t uns allgemein duziert wurde. Im runde SIN bDer 21
gemeinsam. Die VO.  b iNr anvıisierte Wirk- atize unsinnig, weil kuüunstlerischer W1e
iıchkeit muß, mindestens 1mM weiten Sinn, äauch irchlicher Wert immer auch echte
1ne religiöse Wirklichkeit Se1In. nier E1- Sinngebung beinhaltet.
Ner relig1ös erfahrbaren Wir.  eit Ver- De Sa  Talra um Im Sakral-
STEe ich aum Ww1ırd eın Myster1um erteler Das

ezug einem h1istorischen Ereigni1s, macht einen Raum Z Sakralraum. SO
das 7A01 Bereich elıgion gehört. twa gesehen kann jeder Raum, das stattiin-
Szenen Qaus den eiligen T1i1ien. det, Sakralraum se1n.

Mystisch erfahrene Wirklichkeiten Hıt= andere Anlässe 1n einem Sakralraum
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auch noch sta  inden, ist icht sehr VO  - bleibt 1m Geheimnis un: ist fiUur uns NSas-
Bedeutung bar Es g1ibt das Wort Oottes 1n der 1bel,

Respekt VOL sakramentaler Gegenwart und ist voller Bilder und sehr wıder-
(zottes 1mM Sakralraum sollte allerdings sprüchlich, weil es umfaßt. Das erstie
über jedem Gebrauch stehen. Bilderbuch ist ber die Schöpfung selbst,

Veernhältnis des Künstlers die uns umgebende Weit und der ens:!
K Obwohl die Ges: Diese Bl  ektion, endgültig beglaubigt 1mM

zel. daß viele große Unstiler uch tief Gottmens:  en Jesus, ist unausschöp{fbar.
reli1g10s a  , mochte ich nicht ehaupten, Eın Auftraggeber wird ZU Empfangenden,
daß „praktizierende Religlosität“‘® orbe- sobald den Welthintergrund es Glau-=
dingung sSe1l Z  — affung elnes relig1ösen bens als ealıta begreift. Und das W1e—
Kunstwerkes Wo eın unstler sich ın S@e1- derum ist NUu  — möOöglich, WEln sich De-
Nemm Werk eC| Sinngebung bemüht, wußt ist, daß mi1t dem Auftrag mehr

ihm gelingt, Form un! Inhalt 1n en hat un! mehr geben sollte als 1U  H

höchstmögliche Übereinstimmung brın- Geld. Denn Geld ist nıcht der VO. (3@=-
gen, WIrd Gott, emaäa. dem en prich- genwert dessen, Was eın ild se1in kann.
WOTT, auch autf krummen Linıen gerade Dieses Mehr waäare schöpferische Erwar-
schreiben können. Es wäare katastrophal, LUNg, Offenheit, anerkennende Phantasıie.
einen Katalog VO.  5 Grundsätzen au{fstellen Wenn eın eologe über dies verfügt un!

wollen, die der ünstler, der mit e1- Gott glaubt, dann braucht 11UTL einen
Nnem irchlichen Auffitrag betraut wird, - wirklichen aler der iıldhauer suchen,
füllen MU. Wer würde da noch INEeSSEeN un:! der un WwIrd VO:  - alleın übersprin-
können? gen. Vor kurzem ortie ich einen bemer-

kenswerten Oors  ag VO.  > Biıschof Hem-
merle, dessen Befolgung vieles ZU. uten
andern wüuürde: er eologe sollte einenEmil achter
ünstler, ]eder unstler einen Theologen

Partnerschaft zwischen Künstlern un ZU. Freund en.
Theologen Über den Begri1i1f KUunsSt“ un: „Künstler“‘

eutfe MU. allerdings TSsST Kıniıgkeit —

Welches Verhältnis bel einem Uunstiler ZI1e werden. TOLZ der R: bereichern-
vorausgesetzt werden So. eligion, den Ausweliung des Begri1iffes ‚Kunst"“ auft
Glaube, irche, amı 109828  ® agen kOön- alle möOöglı  en Trien des Machens, Mel-
N! ihm einen kirchlichen Auftrag aln 2ZzUuU- NECNS, Konzipierens der Agitierens
bieten? ich die alte Treınel VO.  ; aukunst, ı06
Die ra ist aDstira geste. un!: scheıint hauerel un: Malerei für die Kerndomäne
mM1r Menschen vorbeizugehen. den- dessen, Was mi1t echt 1 Zusammenhang
ke, der kirchliche Au{fftfraggeber wurde mit irchlichen Aufträgen ende Uuns
besten überhaupt kein derartiges Verhält- genannt werden kann. Das 1ild selbst ist
nN1ısS voraussetzen, SsSoNdern selber scha{i- edium (wobel Photografie un: ılm als
ien In der Herstellung einer en Be- modernes Neuland hinzukommen). Kın
ziehung seltens des Theologen ZU) Uunst- 1ild hat seine eigene Existenz, un
ler wuüuürde etwas passieren, Was sehr sel- bekommt S1e iıcht TST durch die Vier=
ten geworden ist daß nämlich der Ayıf= mittlung 1n den Publikationsmedien, durch
Lraggeber sich zugleich als Bıttsteller — die TST ‚Kunst“ als 1ne Art gesellschaftli-
lebt. Was eın ild vermag, kann welter cher Prozeß entstehen wurde. Be1l eNaue-
gehen als das Denken und das Wort des LE Hinsehen erweist sich jene NN-
Theologen; WI1Tr leiden do:  R alle der te Ausweltung des Kunstbegri{ffs als

Schrumpfungs- un erödungsvorgang,Verbalüberschwemmung un: ‚ungen{fer-
tigkeit eines Rationalismus auch 1n der Wl durch S1e die traditionellen Disz1-
Theologie, der letztlich mehr verdeutet plinen, die eın ekonntes un eren-
und verstellt als Offifnet. Das Eigentliche ziertes andwer. voraussetzen, mi1t en
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